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Jurgen Diestelmann

Das bischofliche Lehramt des Superintendenten
% eispie Joachim Möorlins!

/7/u den gemeın verbreıiteten Vorurteıilen, die me1ı1st ungeprüft weıtergege-
ben werden, ehören diese:

„ In der evangelischen Kıiırche 2ibt A kein Lehramt“ oder:
IR der evangelischen Kırche Lst Jeder Pastor eın eigener Papst.

Der Gegensatz ZU unfehlbaren Lehramt, das dıe römiısch-katholische ICIr
che für das Papstamt beansprucht, soll damıt beschrieben werden. 7 weifellos
werden chese Vorurteinle Uurc dıe Tatsache untermaue: Urc den herr-
schenden Lehrpluralısmus offens1ic.  ıch jeder Pastor anderes ehrt
ber Hat die Iutherische Kirche WIFRKÜLIC: NLe eın Lehramt gekannt?

Das wichtigste nlıegen der Reformatıon dıie Verkündıgung des Wortes
(Gottes. Weıl das, W äds in der eılıgen chrıft geschrıeben steht, dem gemeınen
Mannn in vorreformatorıischer eıt kaum bekannt SCWESCH W. 1UN aber klar
verkündıgt wurde, brachte 111a dies SCIN mıt den Worten ZU Ausdruck, -°
ther habe 2} das Hdes Evangeliums wieder das ACi gebracht“. Von
Anfang bestand aber dıe Gefahr, daß dieses Curc anders lehren-
de Theologen WIEeE ZU e1ıspile arlstas Müntzer, Zwinglı, Calvın
die neben der lutherischen Reformatıon auftraten, wıieder verdunkelt wurde.
DıIie Früchte iıhres Wırkens zerklüften bıs heute den Protestantismus. Ange-
siıchts dessen wırd ftmals nach einem bındenden Lehramt efragt. Um
mehr legt sıch dıe rage nahe: Hat die Iutherische Kırche WIFKLIC: NLe eın Lehr-
MAm  . gekannt?

Wenn dıe Confess1o0 Augustana in Artıkel 28 lehrt, CS nach göttliıchem
eC das Amt der 1SCHNOTE sel, ‚„ das Evangelium predigen, Un Ver-

geben, re urteilen und die ehre, die dem Evangeliıum LST,
verwerfen und die Gottlosen, deren gottloses Wesen offenbar LST, au der christ-
lichen (Jgemeinde auszuschließen ohne menschlıche Gewalt allein UNC| Gottes
Wort‘“* el dıes, da das Lehramt den Bıschöfen zusteht.

CS 1SCHNOlife geben solle, en dıe Reformatoren Oft ausgesprochen.
S1ie ehnten aber dıe Vermischung VON geistlıcher und weltliıcherA in der
and der 1ScChHNOlie ab, W1Ee S1E 1m mittelalterliıchenen!bestand. Das Bı-

oachım Öörlın (15 —15 Superintendent In Arnstadt, Öttıngen und Braunschweig,
tet.
schlıeßlıch Biıschof Von Samland (Könıigsberg). Kıne Bıographie über ıhn wırd TF vorbere1-

Dıie Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen Kırche, Aufl., Göttingen 1956,
DE
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schofsamt WaT Ja einem weltlichen Herrscheramt geworden. Infolgedessen
nahmen dıe 1scholfe ihre ge1istliıchen i1chten nıcht mehr wahr, sondern heßen
diese bestenfalls urc Vertreter wahrnehmen. Von den lutherischen eCKen-
Nern wurde darum 530) In ugsburg dıe Unterscheidung VON geistlıchem und
weltlıchem Regıment eullic betont: „Deshalb sınd dıe Unseren Trost der
(Gewissen EZWUNZEN worden, den NierschLe der geistlichen und weltlichen
(Gewalt, des Schwertes und Kegıiments anzuzeigen « 3

Entsprechen eı CS In den Schmalkaldischen Artıkeln (1538) Wenn die
ıschöfe rechte ıschöfe eın wollten und sich der Kırche und des Evangeliums
annehmen, möchte INA.  x das der 1e. Un der Einigkeit wiıillen88  Jürgen Diestelmann  schofsamt war ja zu einem weltlichen Herrscheramt geworden. Infolgedessen  nahmen die Bischöfe ihre geistlichen Pflichten nicht mehr wahr, sondern ließen  diese — bestenfalls — durch Vertreter wahrnehmen. Von den lutherischen Beken-  nern wurde darum 1530 in Augsburg die Unterscheidung von geistlichem und  weltlichem Regiment deutlich betont: „Deshalb sind die Unseren zu Trost der  Gewissen gezwungen worden, den Unterschied der geistlichen und weltlichen  Gewalt, des Schwertes und Regiments anzuzeigen“.3  Entsprechend heißt es in den Schmalkaldischen Artikeln (1538): „ Wenn die  Bischöfe rechte Bischöfe sein wollten und sich der Kirche und des Evangeliums  annehmen, so möchte man das um der Liebe und der Einigkeit willen ... lassen  gegeben sein, daß sie uns und unsere Prediger ordinierten und konfirmierten ...  Da sie nun aber nicht rechte Bischöfe sind oder auch nicht sein wollen, sondern  weltliche Herrn und Fürsten, die weder predigen noch lehren, noch taufen,  noch kommunizieren, noch irgendein Werk oder Amt der Kirche treiben wollen,  und auch diejenigen, die solch Amt berufen, vertreiben, verfolgen und verdam-  men, So darf dennoch um ihretwillen die Kirche nicht ohne Diener bleiben. ...“  Dies ist der Hintergrund, vor dem die Einsetzung der Superintendenten der  lutherischen Kirche zu sehen ist. Diese mußte erfolgen, weil einerseits die da-  mals amtierenden Bischöfe die Ordination für lutherische Pfarramtskandidaten  verweigerten, andererseits weil ein bischöfliches Amt als notwendig erachtet  wurde. Der für das neue Amt gewählte Titel „Superattendent“ — in der Anfangs-  zeit sagte man so statt „Superintendent“ — war nichts anderes als die latinisierte  Form des griechischen &7L0x0n0g (Bischof). Darum pflegte z. B. Luther sei-  nen ehemaligen Klosterbruder Johann Lang (Reformator und leitender Geistli-  cher Erfurts), gelegentlich sowohl als „Superattendent“ wie auch als „Bischof“  anzureden, obwohl Lang zu jener Zeit offiziell einen solchen Titel nicht trug.  Als „Bischof“ redete Luther auch andere an, die dieses Amt innehatten — in sei-  nen Briefen zwischen 1522 und 1546 etwa 250 mal!° So bezeichnete er auch  Joachim Mörlin nach dessen Berufung als Superintendent von Göttingen als  „getreuen Bischof der Göttingischen Kirche“®.  Luther sah in den Superintendenten nicht nur die rechten Bischöfe, sondern  konnte im Hinblick auf die Träger eines solchen Amtes ganz unbefangen von  der „successio apostolica“, d. h. von der Kette der Berufungen, sprechen, die  von den Aposteln zu den Bischöfen führt. So schrieb er im großen Galaterkom-  mentar: „Es gibt also eine doppelte göttliche Berufung, eine mittelbare und  eine unmittelbare. Gott ruft uns alle heute zum Wortamt durch mittelbare Beru-  fung, d. i. durch eine Berufung, die durch Menschen geschicht. Die Apostel  aber sind unmittelbar durch Christus berufen, so wie die Propheten im Alten  3  BSLK, S. 121.  4  BSLK, S. 457.  5  Näheres dazu bei Markus Wriedt, Luthers Gebrauch der Bischofstitulatur in seinen Briefen.  In: Martin Brecht (Hg.), Martin Luther und das Bischofsamt, Stuttgart 1990.  „Ecclesiae Göttingensium Episcopo fideli“lassen
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weltliche Herrn und Fürsten, die weder predigen noch lehren, noch taufen,
noch kommunizieren, noch ırgendein erk oderAmt der Kırche treiben wollen,
und auch diejenigen, die SOLC: Amlt berufen, vertreiben, verfolgen und verdam-
FNLENL, darf dennoch ihretwillen dıe Kırche nicht ohne Diener leiben88  Jürgen Diestelmann  schofsamt war ja zu einem weltlichen Herrscheramt geworden. Infolgedessen  nahmen die Bischöfe ihre geistlichen Pflichten nicht mehr wahr, sondern ließen  diese — bestenfalls — durch Vertreter wahrnehmen. Von den lutherischen Beken-  nern wurde darum 1530 in Augsburg die Unterscheidung von geistlichem und  weltlichem Regiment deutlich betont: „Deshalb sind die Unseren zu Trost der  Gewissen gezwungen worden, den Unterschied der geistlichen und weltlichen  Gewalt, des Schwertes und Regiments anzuzeigen“.3  Entsprechend heißt es in den Schmalkaldischen Artikeln (1538): „ Wenn die  Bischöfe rechte Bischöfe sein wollten und sich der Kirche und des Evangeliums  annehmen, so möchte man das um der Liebe und der Einigkeit willen ... lassen  gegeben sein, daß sie uns und unsere Prediger ordinierten und konfirmierten ...  Da sie nun aber nicht rechte Bischöfe sind oder auch nicht sein wollen, sondern  weltliche Herrn und Fürsten, die weder predigen noch lehren, noch taufen,  noch kommunizieren, noch irgendein Werk oder Amt der Kirche treiben wollen,  und auch diejenigen, die solch Amt berufen, vertreiben, verfolgen und verdam-  men, So darf dennoch um ihretwillen die Kirche nicht ohne Diener bleiben. ...“  Dies ist der Hintergrund, vor dem die Einsetzung der Superintendenten der  lutherischen Kirche zu sehen ist. Diese mußte erfolgen, weil einerseits die da-  mals amtierenden Bischöfe die Ordination für lutherische Pfarramtskandidaten  verweigerten, andererseits weil ein bischöfliches Amt als notwendig erachtet  wurde. Der für das neue Amt gewählte Titel „Superattendent“ — in der Anfangs-  zeit sagte man so statt „Superintendent“ — war nichts anderes als die latinisierte  Form des griechischen &7L0x0n0g (Bischof). Darum pflegte z. B. Luther sei-  nen ehemaligen Klosterbruder Johann Lang (Reformator und leitender Geistli-  cher Erfurts), gelegentlich sowohl als „Superattendent“ wie auch als „Bischof“  anzureden, obwohl Lang zu jener Zeit offiziell einen solchen Titel nicht trug.  Als „Bischof“ redete Luther auch andere an, die dieses Amt innehatten — in sei-  nen Briefen zwischen 1522 und 1546 etwa 250 mal!° So bezeichnete er auch  Joachim Mörlin nach dessen Berufung als Superintendent von Göttingen als  „getreuen Bischof der Göttingischen Kirche“®.  Luther sah in den Superintendenten nicht nur die rechten Bischöfe, sondern  konnte im Hinblick auf die Träger eines solchen Amtes ganz unbefangen von  der „successio apostolica“, d. h. von der Kette der Berufungen, sprechen, die  von den Aposteln zu den Bischöfen führt. So schrieb er im großen Galaterkom-  mentar: „Es gibt also eine doppelte göttliche Berufung, eine mittelbare und  eine unmittelbare. Gott ruft uns alle heute zum Wortamt durch mittelbare Beru-  fung, d. i. durch eine Berufung, die durch Menschen geschicht. Die Apostel  aber sind unmittelbar durch Christus berufen, so wie die Propheten im Alten  3  BSLK, S. 121.  4  BSLK, S. 457.  5  Näheres dazu bei Markus Wriedt, Luthers Gebrauch der Bischofstitulatur in seinen Briefen.  In: Martin Brecht (Hg.), Martin Luther und das Bischofsamt, Stuttgart 1990.  „Ecclesiae Göttingensium Episcopo fideli“«4

DIies ist der Hıntergrund, VOT dem die Einsetzung der Superintendenten der
lutherischen 1G sehen ist Diese mußte erfolgen, we1ıl einerse1lts dıe da-
mals amtıerenden 1sSschoOolfe dıe ÖOrdınatıon für lutherische Pfarramtskandidaten
verweı1gerten, andererseıits we1l e1in bıschöfliches Amt als notwendig erachtet
wurde. Der für das NECUEC Amt ewählte 1(e ‚„Juperattendent“‘ In der Anfangs-
zeıt Ian ‚„Juperintendent‘‘ War nıchts anderes als dıe latınısıierte
Form des griechischen EITLLOKONOC (Bıschof). Darum pülegte Luther SEe1-
HCI ehemalıgen Klosterbruder Johann Lang (Reformator und leiıtender Gelnlstl-
cher Erfurts), gelegentlich sowohl als „Superattendent“‘ W1e auch als „Bıscho
anzureden, obwohl Lang jener eıt OINzZ1ıe einen olchen 1te nıcht mug
Als „Bıscho redete Luther auch andere d}  > die dieses Amt innehatten In SEe1-
NenNn Briefen zwıschen 15722 und 546 etwa 250 mal !> SO bezeichnete ß auch
oachım örlın nach dessen Berufung als Superintendent Von Göttingen als

Bischof der Göttingischen Kırche o
Luther sah in den Superintendenten nıcht DUr die rechten 1SCHOTe, sondern

konnte 1mM 1NDI1C auf die Jräger eINes olchen Amtes Sanz unbefangen VON
der ‚, SUCCESSLO apostolica“, Von der Kette der erufungen, sprechen, dıe
VON den posteln den Bıschöfen führt SO chrıeb GT 1m oroßen Galaterkom-
entar: 8 21ibt also INe oppelte göttliche erufung, Ine mittelhbare Un
eine unmıittelbare. Gott ruft UNLN alle heute zZUmM Ortamt UNC. mittelbare eru-
fung, Urec INe Berufung, dıe UNC: Menschen geschieht. Die Apostel
aber sind unmittelbar UNC: Christus berufen, WIeE die Propheten IM en

BSLK: 127
BSLK, 457
Näheres Aazu be1 arkus rıiedt, Luthers eDrauc der Bıschofstitulatur ın seiınen Briefen
In Martın Brecht Hg.) Martın uther und das Bıschofsamt, Stuttgart 990
„Ecclesiae Göttingensium Ep1Scopo fıdeli i
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Testament Von Gott selbst. Die Apostel en später hAhre Schüler berufen, WIE
Paulus den Timotheus, Titus i die en annn die ischöfe berufen, WIeE
Titus lesen LST, die ıschöfe en hre Nachfolger berufen 3Ls auf Nsere

Iage Und Wird’s weitergehen his zum Ende der oflt Das LSt die muittelbare
Berufung, weıl SIE UNC. Menschen geschieht, und dennoch 1st S1Ie göttlich. 66}

Von dieser M Luthers her WäarT 6S nıcht dıe SUCCESLON, sondern dıe urisdik-
tion der mıiıttelalterlichen ischöfe, dıe mıt der Eınsetzung der Superintenden-
ten C dıe Reformatoren rlosch

Auf dem Augsburger Reıichstag 530 wollte Ian sıch den Weg für eiıne
Wiederanerkennung der bıschöflichen Jurisdiktion den Bedingungen der
evangelıschen Predigt und eiıner Sakramentsverwaltung, dıie dem Evangelıum
nıcht wıdersprach, freihalten 1ıne Wiıederanerkennung der 1SCHNOTIe 1m Rah-
IL der bısherigen rchen- und Reichsverfassung Nl möglıch, WENN theolo-
91SC. klar zwıschen iıhrem Amt als geistlıchen Leıtern ihrer Dıözesen (Bıschöfe
1Im e1igentlıchen Sinne), und iıhrem Amt als Fürsten unterschıeden würde.

Als 1m Jahre 1 544 das Domkanpıtel des Bıstums Kamın Bugenhagen her-
antrat, CI mÖöge das dortige Bıschofsamt übernehmen, we1l SE „Sseiner en
Lehre, Iugend, unsträflichen Lebens und Wandels halber, das hei en
christlichen Kirchen wahrhaftige und ungefärbte Zeug2nis habe“® lehnte i
dies ab Als rund für diese Ablehnung gab E: dl  9 daß „die bischöfliche eg1e-
FTunNnS nach Gelegenhel: dieser eıt ZWO Lasten tragen‘“ MUSSe Dıie und
wichtigste se1 die geistlıche, nämlıch „ Mit Lehr, Visıtation, Beaufsichtigung der
Praedikanten, auf die UC. und Erhaltung rechter KonstistorienDas bischöfliche Lehramt des Superintendenten  89  Testament von Gott selbst. Die Apostel haben später ihre Schüler berufen, wie  Paulus den Timotheus, Titus etc.; — die haben dann die Bischöfe berufen, wie  Titus 1 zu lesen ist, die Bischöfe haben ihre Nachfolger berufen bis auf unsere  Tage. Und so wird’s weitergehen bis zum Ende der Welt. Das ist die mittelbare  Berufung, weil sie durch Menschen geschieht, und dennoch ist sie göttlich.‘“  Von dieser Sicht Luthers her war es nicht die Succesion, sondern die Jurisdik-  tion der mittelalterlichen Bischöfe, die mit der Einsetzung der Superintenden-  ten durch die Reformatoren erlosch.  Auf dem Augsburger Reichstag 1530 wollte man sich den Weg für eine  Wiederanerkennung der bischöflichen Jurisdiktion unter den Bedingungen der  evangelischen Predigt und einer Sakramentsverwaltung, die dem Evangelium  nicht widersprach, freihalten. Eine Wiederanerkennung der Bischöfe im Rah-  men der bisherigen Kirchen- und Reichsverfassung sei möglich, wenn theolo-  gisch klar zwischen ihrem Amt als geistlichen Leitern ihrer Diözesen (Bischöfe  im eigentlichen Sinne), und ihrem Amt als Fürsten unterschieden würde.  Als im Jahre 1544 das Domkapitel des Bistums Kamin an Bugenhagen her-  antrat, er möge das dortige Bischofsamt übernehmen, weil er „seiner hohen  Lehre, Tugend, unsträflichen Lebens und Wandels halber, das er bei allen  christlichen Kirchen wahrhaftige und ungefärbte Zeugnis habe“®, lehnte er  dies ab. Als Grund für diese Ablehnung gab er an, daß „‚die bischöfliche Regie-  rung nach Gelegenheit dieser Zeit zwo Lasten tragen‘“ müsse. Die erste und  wichtigste sei die geistliche, nämlich „mit Lehr, Visitation, Beaufsichtigung der  Praedikanten, auf die Zucht und Erhaltung rechter Konsistorien“. Die andere  „Last“ sei die weltliche Regierung. Zur ersteren habe Gott ihm „ ziemlich viel  Gnad gegeben“, aber zur weltlichen Regierung fühle er sich nicht geschickt. Er  würde ‚„ durch diese weltliche Last ... auch von den Büchern und seinen Übun-  gen im Studio und Gebet zu viel abgezogen“ werden?. Die Verquickung von  geistlichem und weltlichem Regiment erwies sich somit auch bei möglichen  Neubesetzungen vakanter Bischofssitze als Hinderungsgrund für die Erhaltung  des überkommenen Bischofsamtes. So mußten dann notwendigerweise Zug  um Zug Ersatzstrukturen aufgebaut werden.  In der heutigen ökumenischen Diskussion beklagt man vielfach, in der Re-  formationszeit sei die „apostolische Sukzession“ der Bischöfe abgerissen. Es  ist dies aber ein Thema, das dem lateinischen Mittelalter und auch den Refor-  matoren ganz unbekannt war. Es wurde damals von keiner Seite angeschnitten.  Der Vorwurf, der gegen die Reformatoren erhoben wurde, zielte nicht darauf  ab, daß die Superintendenten (Bischöfe) nicht in der „apostolischen Sukzessi-  on‘“ stünden, sondern daß sie ihr Amt ohne päpstliche Bestätigung ausübten. !°  7  WA 40/1, S. 59,14-23 — Hier zitiert nach Georg Kretschmar, Die Wiederentdeckung des Kon-  zeptes der „Apostolischen Sukzession‘ im Umkreis der Reformation. In: „Kirche in der Schu-  le Luthers“, Festschrift für D. Joachim Heubach, Erlangen 1995, S. 242.  WA Bfw. 10, S. 574.  Ebenda.  10  Vgl. den Kommentar zu WA Bfw. Bd. 10, Nr. 3991.DIie andere
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sen LM Studio und viel abgezogen  c werden?. DIie Verquickung VOIl

geistlichem und weltlıchem Regiment erwıies sıch somıt auch be1 möglıchen
Neubesetzungen vakanter Bıschofssıtze als Hıinderungsgrund für dıe Erhaltung
des überkommenen Bıschofsamtes. So mußten dann notwendigerweise Zug

Zug Ersatzstrukturen aufgebaut werden.
In der heutigen Öökumeniıschen Dıskussion beklagt I1an vielTac. In der Re-

formationszeit sSe1 dıe „apostolısche Sukzession“ der 1SCHNOTe abgerissen. Es
1st dies aber eın ema, das dem lateinıschen Miıttelalter und auch den eIOT-
Matoren Sanz unbekannt Es wurde amals VonNn keiıner Seıite angeschnıtten.
Der Vorwurf, der dıe Reformatoren rhoben wurde, zıielte nıcht arau
ab, dıe Superintendenten (Bıschöfe) nıcht 1ın der „apostolıschen Sukzess1-

stünden., sondern daß S1€e€ iıhr Amt ohne päpstliche Bestätigung ausübten. 190
40/1, 9,14-23 Hıer zıtıert ach eorg Kretschmar, Dıie Wiıederentdeckung des Kon-

ZeDieSs der ‚Apostolıschen Sukzessi0n"“ 1M e1s der eformation. In „Kırche In der Schu-
le Luthers‘‘, Festschrift für oachım Heubach, Erlangen 1995, 2472

Bifw. 10, STA
Ebenda.
Vgl den Kommentar Bfiw. 10, Nr. 3091
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Eıngerichtet wurde das Amt des Superintendenten Jahre 1570 zunächst
für das sächsısche Kurfüstentum MmMıt Luthers chrıft „Unterricht der Viısıtato-
ren  <e11 Darın sıch das Kapıtel Von Verordnung des Superattendenten‘“
über den folgendes bestimmt wurde „Dieser Pfarrer soll superattendens €n

und auf alle andere Priester Adie Amt oder Revier des Orts Sılzen fleißig
u  erken en daß den Jjeweiligen Pfarren recht Un christlich gelehrt
und das Wort (Jottes und das heilige Evangelium en und treulich gepredigt
und die Leute ML den eiligen Sakramenten nach der Einsetzung Christi selig
versehen werden daß SIEC auch eın eben führen, damıt sıch das SEMELFNE
Volk hessere Un kein Argernis empfange und nıcht (rJottes Wort oder eli-
WdS das Aufruhr die Obrigkeit dienstlich WUTE, predigen oder leh-
en

CÖ

Im gleichen S erschıen Bugenhagens Kırchenordnung für dıe
Braunschweig”* In dieser ordnete Bugenhagen der Überschrift ‚„ Vom Su-
perattendenten und SCINECIN Helfer nıcht 11UT das Amt des Superintendenten
sondern auch das dessen Stellvertreters des Koadyutors (Helfers) Er egte da-
mMi1t dıie beıden Amter fest dıe seıther Braunschweı1g nebeneinander bestan-
den Bugenhagen chrıeb darın „ Vor en Dingen MUuSssen Un wollen WLr

auch Superattendenten aDen, das 1ST1 Nen Aufseher, dem MIl SECINEM

AdjJutor die AaACı er rediger und der Schule viel die re und
Einigkeit betrifft UNC. den ehrbaren Rat und dıe (Jemeinde AaAZUu verordnet
als da sınd die Schatzkastenherren eJjohten werde ufSLC ren Wa

Man und WIE etc Das 1LST hoch Von Nöten Denn WILFr wollen UNC. (yottes
(Junst einträchtige Predigten nach dem Wort (Jottes en der SUNZEN
WILE auch Vo.  S Grottes NAa: angefangen ET und chwange geht SO wiıirk-

Braunschweıg neben dem Superintendenten oachım Mörlın als KO-
adıutor der ahre 1ıJUNSCIC Martın Chemnuitz, bevor dieser 567 das Amt des
Superintendenten selbst übernahm

In den beıden zıtierten Schriften wırd auch auf Luthers chrıft ‚„ Von welt-
lıcher rıgkeıt” ezugeund das Verhältnıis Von geistlichem und
weltlıchem Regıment geordnet Entsprechend der WEe1 Reıche Lehre werden
e1) eutlic unterschıeden und cde Verquickung beider WIC SIC mi1t dem her-

Im Nachfolgenden (ın heutiges deutsch übertragen zıtiert ach iınuther, Studiıenausga-
be Zusammenarbeıt Mı Helmar Junghans, oachım ogge und (Jünther enberg, her-
ausgegeben Hans T1IC| Delius Band Berlın 1983 eıte 402
IDie ursprünglıche Bezeıchnung autete „Superattendent Später bürgerte sıch dıe Bezeıch-
NUNS „Superintendent CIM

13 Im Nachfolgenden (1ın eutiges deutsch übertragen) zıiUuert ach der hochdeutschen Ausgabe
Der Erbarn Braunschweıg Christliche rdenung diıenst dem eılıgen uangelıo
Christliıcher 1eb zucht TIE| vnd einıgkeıt uch darunter 1e]1 Christlicher Te für dıe
Bürger UTrC| Johan Bugenhagen Pomer beschrieben CX e“
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kömmlıichen Bıschofsamt verbunden aufgehoben Das weltliıche Reg1-
ment regıert ‚durc das Schwert“‘ während dem geistlıchen Regıment alleın
das Wort gegeben 1ST el ollten gegenseıllger Achtung iıhrer gegebe-
NC Funktionen zusammenwırken

Hıerın lag TE1INC C1iN Konflıktpotential das sıch der Folgezeıt I1an-
herle1 Problemfällen emerT. machen sollte insbesondere dann WECNN sıch
C1NC weltlıche riıgkeit das geıistlıche Regıiment tellte Hıerfür bletet
der Lebenslauf oachım Mörlins!* anschaulıche Beıspiele

oachım Öörlın nach dem ] heologıestudıum „Kaplan Wiıttenberg
der dortigen Stadtpfarrkirche SCWESCH Im Tre 1540 wurde ß nach der

Promotion das Amt des Superintendenten VON Arnstadt berufen Daß GF diese
Berufung schon er VON 26 Tre rhielt eıt nıcht UNSC-
WwOonNnlıc weiıl damals modern gesprochen Cc1MN Mangel geistliıchen Füh-
rungskräften bestand nachdem sıch mehr Städte und Territorien der Re-
formation anschlossen

Mıt großem 411er nahm Mörlın das Arnstädter Superintendenamt wahr Br
verkündigte das Evangelıum anschaulıch und klar Seine Predigten bezeugen
das seelsorgerliıche Bemühen C1N VO Worte (Gjottes her gepragtes Cn
der 1hm anvertrauten Gläubigen. Wıederhaolt nahm C diıesem Sinne ZU Be1-
spiıe auch Fragen des eılıgen Ehestandes tellung und gab e1 durchaus
Sanz konkrete Anweısungen.

Die Verpflichtung, über dıe Tre wachen bedeutete für iıhn nıcht 1UT C1inNn
theoretisches achen über korrekte Lehraussagen Weıl 6 ıhm dıe praktı-
sche Umsetzung der Te1INEN Te des Wortes (jottes sowohl en des C1N-
zelnen Chrısten WIC auch en des GemeiLnwesens Q1INS, sah SE sıch SCHNO-
Ugt auch das unchriıistliche Verhalten des städtischen Regımentes eıbeln
Darın Cr konsequent daß CS zu offenen Konfliıkt mi1t der nıcht Zu
frommen Arnstädter rigkeit kommen mußte Unter dem Vorsıtz des
sentliıch alteren und amtserfahrenen Gothaer Superintendenten rTIEedrıic My-
CON1US wurde C1INC Synode er Ordinijerten abgehalten Dıiese verabschıedete
das 5S0Oe „Einfältige edenken und Ratschlag, WIE INA  - ohne Leichtfertigkeit
MI1ı olchen Personen die öffentliche Laster gefallen handeln möchte Da-
nach soll 616 solche Person mı1L Flehen und Bıtten ZUT Buße ermahnt werden
Sollte dıies nıchts nutzen soll der arrer den Betreffende: mıiıt ZWC1I Zeugen
aufsuchen und VeEITWAarNEN Wenn der betrefifende auch weıterhın SCINECIN
„Verstocktem Inn und Herzen verharrt SO der arrer ZUSammen mıiıt den
beiden Zeugen dem Superintendenten Anzeıge erstatten ach
Beratung Miıt anderen „verständigen Miıthbrüdern SO der ann erfolgen

Dieses „Einfältige edenken wurde Luther ZUE Stellungnahme C»
legt Erefemıt Schreiben VON CISCHCI and dem C dıe Weılse

Eine Bıographie oachım Mörlıns wırd VO Verfasser derzeıt vorbereıtet
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dieses Vorgehens ausdrücklıch ıllıgte. Er chrıeb „Miır gefällt diese 'erfah-
rensordnung, eıl S1IC mıt der Einsetzung des Schlüsselamtes (Matth [8) über-

615einstiımmt.
Mörlıns OIMentlıche Stellungnahme dıe städtische rıgkeıt hatte JEe-

doch ZUI olge, daß ıhm der Kat der kurzerhand ündıgte. Dazu hat ohl
auch be1ıigetragen, daß dıe Art se1Ines Auftretens nfolge selner Jugend und Un-
er  renheıt vorschnell WAaLl, denn arau deuten e Worte Von Mycon1ıus
hın „Herr Joachim 1ıst sıcher eın gelehrter, frommer und €  Mann SE 1
aber zuweıllen AT geschwinde “ SCWCESCH. Myconıus betonte jedoch
gleich, das Wächteramt habe Öörlın nıemals ungerecht ausgeübt; CS könne
„niemand ASCH, daß ihn eftig gestraft hat, sondern AHAUr das, WAadsS zum

ewıigen en indert92  Jürgen Diestelmann  dieses Vorgehens ausdrücklich billigte. Er schrieb: „Mir gefällt diese Verfah-  rensordnung, weil sie mit der Einsetzung des Schlüsselamtes (Matth. 18) über-  «15  einstimmt.  Mäörlins öffentliche Stellungnahme gegen die städtische Obrigkeit hatte je-  doch zur Folge, daß ihm der Rat der Stadt kurzerhand kündigte. Dazu hat wohl  auch beigetragen, daß die Art seines Auftretens infolge seiner Jugend und Un-  erfahrenheit etwas vorschnell war, denn darauf deuten die Worte von Myconius  hin: „Herr D. Joachim ist sicher ein gelehrter, frommer und guter Mann“, sei  aber zuweilen etwas „zu geschwinde“ gewesen. Myconius betonte jedoch zu-  gleich, das Wächteramt habe Mörlin niemals ungerecht ausgeübt; es könne  „niemand sagen, daß er ihn zu heftig gestraft hat, sondern nur das, was zum  ewigen Leben hindert ...“. Mörlin wurde allgemein als gewissenhafter, gelehr-  ter und hochgeachteter Theologe angesehen, und es wurde ihm in Bezug auf  seine dem Rat der Stadt Arnstadt gegenüber eingenommene Haltung in der Sa-  che Recht gegeben. Später gab es eine Versöhnung zwischen Mörlin und den  Arnstädtern. Aber er kehrte dorthin nicht zurück, weil er inzwischen das Amt  des Superintendenten in Göttingen innehatte.  *  Aber auch auf seinen nächsten beiden Lebensstationen mußte sich Mörlin  der weltlichen Obrigkeit widersetzen. Seine Person ist ein lebendiger Gegen-  beweis gegen die Behauptung, die Lutheraner seien stets allzu obrigkeits-  fromm gewesen. Da die Superintendenten in ihrem Amt über keinerlei weltli-  che Regierungsgewalt verfügten und ihr geistliches Regiment nur mit dem  Wort ausübten, lag es nahe, daß manche Obrigkeit, die nicht bereit war, sich  dem Wort des geistlichen Regiments zu beugen, ihre weltliche Macht diesem  gegenüber mißbrauchte. Konflikte des Verhältnisses zwischen dem geistlichen  Regiment des Superintendenten und dem weltlichen Regiment der Obrigkeit  gab es auch anderswo immer wieder. Mörlin selbst schrieb daher ein auch in  der Folgezeit immer wieder zitiertes Gutachten über die Frage, wieweit eine  solche Obrigkeit befugt sei, die Entlassung von Geistlichen vorzunehmen.  Die Berufung zum Superintendenten von Göttingen erhielt er Ende des Jah-  res 1543 durch die calenbergische Herzogin Elisabeth. Diese hatte nach dem  Tode ihres Gatten, des Herzogs Erichs I., die Regentschaft über das Herzogtum  Braunschweig-Calenberg in Vormundschaft ihres Sohnes Erichs II. inne. Sie  war eine Tochter des Kurfürsten Joachim I. von Brandenburg und eifrige und  fromme Förderin der lutherischen Reformation. Mörlin hatte in ihr eine hoch-  herzige Gönnerin. Darum war die erste Zeit seines Wirkens in Göttingen pro-  blemlos. Ähnlich wie in Arnstadt erfüllte er die Pflichten seines geistlichen Be-  rufs auch in Göttingen gewissenhaft — zur großen Zufriedenheit Elisabeths.  Nachdem aber der ganz lutherisch erzogene Erich II. mündig geworden war  und die Herrschaft selbst übernommen hatte, wandte dieser sich von seiner  15 „Placet mihi hec forma agendi, ut que conformis sit Institutioni Clauium Christi Matth. 18.“0 Mörlın wurde allgemeın als gewl1ssenhafter, gelehr-
ter und hochgeachteter eologe angesehen, und 6S wurde ıhm ın ezug auf
se1ıne dem Rat der Arnstadt gegenüber eingenommene Haltung In der Sa-
che SC egeben. Später gab 6S eiıne Versöhnung zwıschen Mörlın und den
Arnstädtern. ber dorthın nıcht zurück, weıl CI inzwıschen das Amt
des Superintendenten in Göttingen innehatte.

ber auch auf seınen nächsten beiıden Lebensstationen mußte sıch Öörlın
der weltlichen Obrigkeıt wıdersetzen. Se1ine Person ist e1in lebendiger egen-
bewels dıe Behauptung, e Lutheraner selen Zu obrigkeıts-
fromm SCWESCHH. Da dıe Superintendenten in ihrem Amt über keıinerle1 weltlh-
che Regjerungsgewalt verfügten und ihr geistlıches Regiıment L11UT mıt dem
Wort ausübten, lag 6S nahe, manche rıgkeıt, dıe nıcht bereıt W,  s sıch
dem Wort des geıistlıchen Regıments beugen, ihre weltliche aC diesem
gegenüber mM1  Tauchte OnNıkte des Verhältnisses zwıschen dem geistlıchen
Regıment des Superintendenten und dem weltlıchen Regıment der riıgkeıt
gab 6S auch anderswo immer wlıeder. Örlın selbst chrıeb daher e1in auch in
der Folgezeıt iImmer wlieder zıt1ertes (jutachten über die rage, wıiewelt eıne
solche rıgkeıt befugt sel, dıe Entlassung VoNn Geilstlichen vorzunehmen.

Die Berufung ZU Superintendenten VON Göttingen rhielt D Ende des
HOS 1543 Urc dıe calenbergische Herzogıin Elısabeth Dıiese hatte nach dem
Tode ıhres Gatten, des Herzogs Erichs E e Regentschaft über das Herzogtum
Braunschweig-Calenberg in Vormundscha: ihres Sohnes Erichs Il inne. S1e

eıne Tochter des Kurfürsten oachım VON Brandenburg und eiıfrıge und
fromme Förderıin der lutherischen Reformatıon. Örlın hatte In ıhr eıne hoch-
herzige (GÖönnerIın. Darum Wal die eıt seINESs Wiırkens ın Göttingen PTIO-
blemlos Ahnlich WI1IE in Arnstadt erTullte O: dıe ıchten se1INESs geistlıchen Be-
rufs auch In Göttingen gewlissenhaft ZUT großen Zufriedenheit Elısabeths

Nachdem aber der Sanz lutherisch TIiC I1 mündıg geworden
und dıe Herrschaft selbst übernommen hatte, wandte dieser sıch Von se1lner
15 „Placet mihtL hec forma agendi, Ul GUE CONfOrmIS sıit Institutionı Clauium Christi i
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Mutltter ah und löste sıch Sanz aus der Abhängıigkeıt Von ihr. Da CT sıch 1UN
ICHAIlIC und polıtısch Sanz in den Schatten se1INESs Vetters Heıinrich des Jün-

Von Wolfenbüttel stellte, WAalCl dıe Folgen für das reformatorisch geord-
nete Kırchenwesen 1m Fürstentum Calenberg katastrophal. Das 15 548
verabschiedete Augsburger nterım verlangte Von den protestantischen Ständen
e Rückkehr ZAT alten Glauben oder dıe nterwerfung unter das Interım.
Hi H setzte dieses für se1in Fürstentum mıt etr Entschiedenheit Uurc SO
mußte sıch Mörlın wıederum der weltlıchen rıgkeıt entgegensetzen. Er tat
dies mıiıt er Entschiedenheıt, VOT em Von der Kanzel era| So endete auch
se1ine Göttinger Tätigkeıt als Superintendent, denn dem ruck Erichs IT
eschlio der Rat 1m Januar 1550 Mörlıns Entlassung. Nur nNapp entging E: der
Verhaftung und angJjährigen Kerkerhaft, cdıe Anton1us Corvın ereılte, da
Herzogın Elısabeth i1hm ZUT Flucht verhalf.

Dıie nächste Lebensstatıon Mörlıns Könıgsberg. ach einem kurzen
Aufenthalt In Schleusingen (Grafscha: Henneberg) kam dort 1mM September
SS6} Von HerzogFVONn Preußen wurde aufs freundlıchste aufge-
NOoOMMeEeEN Eıgentlich sollte CFE Zzuerst dıe Superintendentenstelle Von Preußisch-
Holland erhalten ber der Herzog fand sovıe] eiallen ıhm, dalß ß ihn
fort als Inspektor und Pfarrer „Kne1phofschen“ Dom in KönıgsbergN-

Damıt erga sıch eıne unmıttelbare ähe Andreas Osı1ıander, dem Herzog
TeC VON Preußen 549 dıe Altstädtische arreı und eiıne Professur in der
UnıLhversıtät Könıigsberg übertragen hatte

ber schon bald TaC hıer der Os1i1andersche Streıt aus In einer Dısputati-
ru Os1ander hiınsıchtlich der Kechtfertigung Meınungen VOTL, dıe VON der

allgemeinen Auffassung stark abwiıchen: UNSCIC Gerechtigkeıit kann meınnte
Os1ander nıcht In der Versöhnungstat Chrıstı bestehen, sondern muß sıch auf
den In ulls wohnenden Christus bezıehen, auf dıe göttlıche Natur, dıe unNns
Uurc Ane1ıgnung des Evangelıums mıtgeteilt wiırd. Os1ander hatte eaDsSıch-
tigt, auf seıne Weıse gewIlssen Selten in Luthers Theologıe Ausdruck verle1-
hen, dıe verdeckt geblıeben WAarcnh, aber C vermiıschte dıe reformatori-
schen edanken mıt aus der Kabbala und der Mystık stammenden Spekulatıo-
NC  S Das ureigenste nlıegen der lutherischen Rechtfertigunslehre wurde
adurch verfälscht Mörlın wıdersetzte sıch dem und nahm auch auf der Kanzel
dazu tellung.

Herzog TeCc stand jedoch Sanz dem Einfuß Os1anders. Br VCI-

tolgte dessen Gegner mıt oroßer Strenge und auch se1ıne ursprünglıch
freundliche Haltung Öörlın gegenüber schlug Sobald ß Von dessen Pre-
dıgt un erhielt, verfügte ( für ıhn nıcht 11UT e1in Kanzelverbot, sondern auch
seine sofortige Auswelsung Aaus dem Herzogtum Preußen So mußte Öörlın 1mM
Februar S53 Könıigsberg verlassen und SOSar SCZWUNZCNH, se1ıne anke
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Tau zurückzulassen, dıie ıhm dann später Te1H6 nach Braunschweig nach-
tolgte.

Er Trhielt nämlıch unmıiıttelbar arau dıe Berufung in dıe Superintenden-
tenstelle in Braunschweı1g. Hıer konnte 8 VON 1553 bıs 567 einen gesegneten
Dıienst (un, mıt seinem Koadjyutor Martın Chemnıitz, den 8 in
Königsberg kennengelernt hatte Der Braunschwei1ger Kırchenhistoriker 10
hannes Beste (7 chrıeb über dieses iırken Mörlıns In Braunschweı1g:

Solche eisernen, streitbaren Theologen ıIn Jenen Zeıten, da IN  -
nıicht nur für patriotische zele, sondern auch für religLÖöÖSe, his aufs Blut Äämpf-
t 9 ZWUAF den Fürsten, welche die kirchliche erleitung egierig erstrebten,
sehr unbequem, dem aber als furchtlose unabhängige E  rer IM
Glaubenskampfe gerade recht. Die Orthodoxie Wr damals In der freien
Braunschweig auch deshalb populär, weıl SIE das Gegenteıl War VO.  - er EATO-
hedienerei nach oben. Von Männern, die alles für hre Überzeugung einsetzten,
ließ NA.  - sıich SEIN beeinflussen.

SO entwickelte sıch enn In Braunschweig Unftfer Mörlins Leıtung Ine hohe
uUle des religiös-kirchlichen Lebens Örlin zeıigte sich als eın brennend
scheinend 1C. das sıch selbst verzehrte IM Dienst des Hauses Gottes, als eın
Mann voll eiligen Geistes, 2r0ß als Redner, größher noch als religiös-christli-
cher Charakter eın Wandel Wr WIe ein 17Z, darum sSeine Worte WIeE
Donnerklang. Voll Eliaseifers FÜr die Erhaltung der reinen, seligmachenden
re SCund SIren£ In der Kirchenzucht, Wr auch wieder liebreich g —
sCcH diejenigen, welche hre Schuld erkannten Un nach Besserung strebten.
Denjenigen, welche ungeachteter treuherzigen Vermahnungen zum längsten
In zwel Jahren nıcht zUm eiligen Abendmahl SEWESECH, verweigerte die Geist-
1ICHAKeL Unlter seiner Leitung das CAFNLSsSElLiche Begräbnis sich nıcht ihrer SÜün-
den teilhaftig machen, vielmehr ihren ANwWIıllen Öffentlich bezeugen, da-
muıt Na  \ nıicht fromme, gehorsame Christen und halsstarrıge Unchristen für
gleichviel achte und also au der eiligen christlichen eligion ein unnÖtiZ
Ding machte. SO zeugte diese Strenge UC. Vo.  x der höchsten 1ebe, WIe auch
dıie liebevollsten Eltern ihren Kindern gegenüber die strengsten eın pfle
sen «16

Das Lehramt 1mM eıgentlichen Siınne nahm oachım Örlın wahr. indem wiß
mıt seinem Koadjutor Martın Chemnitz für dıe Kırche der

Braunschweılg 0 Bekenntnisbuch („Corpus doctrinae”‘) erarbeıtete, ın dem
dıe Lehrgrundlagen verbindlıch nıedergelegt wurden. Die eIistlichen der
mußten als ehrverpflichtung VI eges DFO MINISteErLO Brunsvicensi . 1-
schreıben.

em wurde In Gemeinschaft mıiıt anderen nıedersächsischen tädten eın
Bekenntnisbuch erarbeıtet, das als Vorläufer des späater maßgeblıcher

Johannes Beste, Geschichte der Braunschweigischen Landeskıiırche, Wolfenbüttel 1889
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Beteiligung VOoNn Martın Chemniız erarbeıteten Konkordienbuches VON 58t)
anzusehen ist DIie Absıcht W.  s Z/Zugrundelegung der Augsburgischen
Konfess1on, deren pologıa und der Schmalkaldische innerhalb des
urc mancherle1 Lehrstreitigkeiten belasteten norddeutschen Luthertums E1-
nıgkeıt erzielen. /Zusammen mıt den Superintendenten der Städte üneburg,
Hamburg und Lübeck hatte Öörlın schon 357 acht ; &Ur Vergleichung
zwıischen den Adiaphoristen und des wahren Evangelii Bekennern erfaßt und
sıch damıt in Wiıttenberg eiıne Versöhnung zwıschen Flacıanern und elan-
chthonıl1anern bemüht

e1ım Lüneburger Konvent 1m Julı 1561 ein1gten sıch dıe VON den Städten
Lübeck, Bremen, Hamburg, Rostock, Magdeburg, üneburg, Wısmar und
Braunschweig abgeordneten Theologen auf eıne VoNn Öörlın erfaßte „Erklä-
..  rung über das für alle verbindliche Orpus doctrinae, über dıe Verurteilung
alscher Lehren s1andrısmus, MaJor1smus, Sakramentsschwärmerei und
Adıaphorismus) und über cdıe VO aps beanspruchte Jurisdiktion anlablıc
der erneuten Eınladung der Protestanten ZU Konzıil VOoNn Trient.

Innerhalb der Braunschweig ergaben sıch für Öörlın aum Anlässe
streiıtbaren Auseinandersetzungen mıt der weltliıchen rigkeit. Der Rat WI1e
auch die Bevölkerung schätzten und ehrten iıhn als Superintendenten hoch
und ST respektierte se1inerseits dıe Miıtglıeder des Rats als „seıne Herren‘‘.

Inzwischen agen dıe kırchlichen Verhältnisse In Preußen Sanz darnıeder.
Os1ander bereıts 85 verstorben, aber CS gab erbıtterte Auseinanderset-
ZUNSCH mıt seinen Freunden und Chulern, Was einen Nıedergang des kırchli-
chen Lebens ZUT olge hatte aher verlangten dıie preußischen Stände die
Rückberufung des 13 Tre vertriebenen Örlın nach Könıgsberg und
se1ıne Ernennung ZU Bıschof VON amlanı zumal Herzog TeC 1U eIN-
sah, CI Mörlın Unrecht hatte In Könıgsberg bekannt, dal Örlın
In Braunschweig der In Könıigsberg erfahrenen schweren Kränkungen In
seiınen Predigten für »} das alte aU): aup In Preußen beten eioNhlen hat-

Der altersschwache Herzog 1e6 sıch 1UN bewegen, selbst iıhn schre1-
ben Er begehrte, iıhn mıt Chemnitz glänzenden Bedingungen wlıeder In
se1iıne Dıienste berufen ach ein1ıgen Verhandlungen ein1gte INan sıch arauf,

oachım Örlın als Bıschof VonNn Samland nach Könıigsberg zurückkehrte,
während Martın Chemnitz als Mörlıns Nachfolger 1mM Amt des Stadtsuperinten-denten in Braunschweig verDxbDlıe.

Seıit 13525 eorg VON Polentz Bıschof Von amland SCWESCNH. Obwohl
CT ahrscheinlic nıe Theologie studıert hatte, wurde CT ZU Reformator Ost-
preußens, darın unterstutz:! Urc lutherische Theologen WIEe Johannes rI1e B-
Mann, Paul Speratus und Johann Poliıander (Gramann). Somuıit hätte hler die
Möglichkeit bestanden, einen lutherischen Bıschofssıtz In Kontinultät ZUT alten
Kırche erhalten. ber nach seinem Tode (1550) HerzogTeC VonNn
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Preußen den Wıderstand der Geilstlichkeit und des eis den Von iıhm be-
günstigten Andreas Os1ander mıt dem 1fe eInes Präsiıdenten des samländı-
schen Bıstums AdUus Mıt der Berufung Mörlıns wurde dıe bıschöfliche ertas-
SuUuNs wıeder hergestellt.

Öörlın verbhlıieben noch vier Jahre rastlosen Wırkens als Bıschof VON Sam-
and Das Bekenntnisbuch 55  Orpus Doectrinae Pruten1i1cum', dessen Entstehung
ıhm verdanken ist, ıhm aTiur dıe Lehrgrundlage. uch unternahm CL e1-
nıge Vısıtationsreisen, be1 denen GE dıe kırchlichen Verhältnisse In seinem Biıs-
{u  3 ordnete. DIe Konsıstorl1alverfassung, dıe HerzogFeingeführt hatte.,
wurde wlieder abgeschafft, daß Mörlın als Bıschof VON Samland In diesen
etzten Lebensjahren ein wiıirklıch bischöfliches ırken vergonn er-
1Ings selıne gesundheıtlıche Konstitution inzwıschen stark geschwächt,
daß (S1: 29 (?) Maı 1571 den Folgen eıner mıßglückten Blasenoperatıon
verstarb.

Später setizte sıch dann Jedoch dıe Konsıstor1alverfassung allgemeın Urc
und das Lehramt 1nNg weıtgehend cdıie Konsıstorien über vielleicht eın CI-
Ster Schriutt dazu, daß das Lehramt des Superintendenten zurücKkgedrängt WUT-
de Heute erscheınt das Amt des Superintendenten In den Landeskıirchen 1I1an-
cherorts 11UT noch als eine Verwaltungsfunktion, als eın untergeordnetes 1nde-
glied zwıschen Kırchenbehörde und (jemeı1inden.


